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der Königlich dayeriſchen Forſtlehranſtalt Aſchaffenburg, D 
antl, zum ordertlichen Profeſſor in d 


5 5 Breslau ernannt. 
zu Neu⸗Ruppin zum Oberlehrer iſt genehmigt worden. 


Poliliſche Heberfidit. 
Poſen, den 7. September. 

Die „Kölniſche Zeitung“ will aus Berlin Mittheilung 
von dem Inhalt einer Denkſchrift erhalten haben, welche der 
ruſſiſche General Obrutſchew während ſeiner Vertretung 
des Kriegs miniſters Wannowski dem Zaren eingereicht hat. 
Angeſichts der Thatſache, daß der Beſuch des Zaren am 
Berliner Hofe von Neuem verſchoben worden zu ſein ſcheint, 
gewinnt der ſich mit jener Denkſchrift beſchäftigende Artikel der 
„Köln. Ztg.“ erhöhtes Intereſſe; wir geben ihn daher hier 
ſeinem Wortlaut nach wieder. Er lautet: 
Das Haupt der panſlawiſtiſchen ruſſiſchen Kriegs partei iſt bekannt⸗ 
lic neden dem einſtigen Botſchafte in Konſtantinopel, Graf Janatiew, 
der Chef des Generalſtabs, Obrutſchew, einer der eifrigſten ruſſi⸗ 
chen Generäle, der in einem künftigen Kriege, ſet ed als Befehls⸗ 
— einer Heeresabtheilung, ſei es als Generalſtabschef, ſicherlich 
eine große Rolle jpielen würde. General Odrutſchem gehört zu den⸗ 
ſenigen baupt ächlich im Generalſtabe vertretenen Offizieren, welche 
einen Krieg in naher Zeit für unabwenddar halten und daher alle 
Vorbereitungen zu demſelben derart beichleunigen möchten, daß Ruß⸗ 
land, wenn es den Augenblick zum entſchiedenen Handeln für gekom⸗ 
men erachtet, ſein kampfdereites Schwert dur Erfüllung feiner Wünſche 
in die Wagſchale legen könne und nicht einen Zeitpunkt abzuwarten 
brauche, der etwa den Gegnern geeigneter erſcheine. Der General 
iſt auch ein eifriger Anhänger eines engen Bündniſſes mit Frankreich; 


durch feine Frau, die Franzöſin und in Frankreich anſäſſig iſt, ſteht er 1 


in nahen Beziehungen zu Dort; augenblicklich befindet er ſich, wie alle 
Jabre im Herbſt, in der Heimath feiner Frau. Bei feinen Be re⸗ 
om Heer ſchlagfertig zu machen, findet er einen Hemmſchuh 
im Finanzminiſter Wiſchnegradski, der nicht fo ktiegeriſch ſchauend 
wie der Generalſtabschef, zu die ruſſiſche Geldwirthſchaft in 
Ordnung bringen möchte, eine Arbeit, die er ja dereits mit einigem 
Erfolg begonnen, in der ihn aber Kriegsgeſchrei und große Ausgaben 

Rüſtungen aufs empfindlichſte ftören. Auf dieſe Weiſe find die 
Keinen Staatsmänner in einen Gegenſatz getreten, der kürzlich noch 
verſchärſt worden it. General Obrutſchew vertrat dieſen Sommer 
den Kriegsminiſter Wannowsli wäbrend deſſen nie Abmwelenheit in 
Frankreich und benutzte dieſe Stellung, um dem Zaren eine bedeut⸗ 
fame Denkſchrift einzureichen, deren ungefährer Inhalt, wenn auch 
an wortgetren, doch genau dem Sinne entſprechend etwa wie folgt 
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„Feinde umgeben uns von Weſten, Südweſten, Süden, Sid» 
often. Das rege Treiben im Weiten Europas weiſt darauf bin, 
daß demnächft, etwa in den nächſten zwei Jahren, die Verhältniſſe 
ſich zum Kriege geſtalten werden. Das Wobl der Völker beſteht 
nicht allein in der Anſommlung von Reichthümern, ſondern iſt 
mitunter auch bedingt durch ſichere Machtſtellung, die fie andern 
Völkern gegenüder ſtark macht. Hierzu gehört in erſter Linie die 
militäriſche Machtſtellung. Um ſolche zu erreichen, darf man nicht 
nach der Finanzbilanz im Budget jagen, ſondern der Staat iſt 
verpflichtet, wenn nöthig, mit einem Fehldetrag im Budget zu 
schließen, um dieſe Re zu ſichern.“ Es folgen nun Rüd» 
blicke auf die ruſſiſche Geſchichte, 

„Gätte Peter der Große ſich geſcheut, feine Finanzrechnung mit 
einem Fehlbetrag zu ſchließen, jo wäre Rußland voraus ſichtlich 
jetzt ein vom Meere getrenntes Großfürſtenthum. Hätte Alexan⸗ 
der I. ſich um feine Finanzbilan; gekümmert, fo hätte er, ſtatt den 
Triumphzug bis Paris 10 vollerden, ſich vor dem Korſen demüthi⸗ 
en müſſen. Ke iſer Nikolaus hätte Europa nicht derartig unter 
dein Gebet ſeines Wortes gehalten, wenn er ſich nach den Vor⸗ 
Schriften des Finanzprogramms gerichtet hätte.“ Zum Schluß 
gone General Obrutſchew die nothwendigen Summen zum Aus» 

au und der Verſtä kung Ai fe Bahnlinſen und zur Vermehrung 
pe Ben welche alle bis zum künftigen Mai fertiggeſtellt 
en. 
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Berlin, 27. Auguſt. Der König bat den bisherigen Profeſſor an 
K 0 2 5 N Carl | vor, wie fih die anonyme Broſchüre unter dem Titel „Raifer | 


8 
er phlloſophiſchen Fakultät der Wilhelm II. und der Reichskanzler“ nennt, deren kenn⸗ hört man, daß die finanzielle Lage von Kamerun und Togo 


Die Beförderung des ordentlichen Lehrers Haaſe am Gymnaſtum H eich 


! ältefte Sohn des Reichs 


Gottes Allmacht nach hoffentlich langen Jahren dem irdiſchen Wirken 
des leitenden Staatsmannes ein Ziel ſetzt, auch die Richtung der 
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Genüge auf den übrigen Inhalt der Schrift und die Richtung 


Abend⸗ Ausgabe. 
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Freitag, 27. September. 


Sechsundneunzigſter Jahrgang. 
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Kein Tag ohne neue Broſchüre über Kaiſer und Rommilfar in Ausſicht genommen, welchem ein Kanzler und | 


Kanzler. Heute liegt wieder ein „Beitrag zur Zeitgeſchichte“ 


nender Schluß lautet: 
Aus den vielfachen een Gegenſtand auch der 
anzlers ſeitens des Monarchen iſt, läßt 
ſich nicht bloß ein Rückſchluß auf die Beziehungen zwiſchen Kalſer und 
Kanzler machen, ſondern auch die Gewißheit entnehmen, daß. wenn N 
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Nachfolge geſichert iſt. 
Es wird für jeden denkenden Leſer genügen, dieſen Schluß 
der Broſchüre zu betrachten. Man kann aus demſelben zur 


ſchließen, in der man den Verfaſſer zu ſuchen hätte — wenn 
das der Mühe lohnte. 
' 


Der Staatsſekretär im Reihsihagamt Freiherr von 


[Maltzahn weilte geſtern in Friedrichsruh, um mit dem 


Reichskanzler zu konferiren, und beabſichtigt, wie verſichert wird, 

heute nach Berlin zurückzukehren. Nach ihm wird der Vize⸗ 
präfident des preußiſchen Staats miniſteriums, Dr. v. Boet⸗ 
ticher, den Reichskanzler in Friedrichsruh beſuchen. Erſt nach 
Beendigung dieſer beiden Konferenzen, meint die „N. Pr. Ztg.“, 
wird wohl die Perſonenfrage für die Neubeſetzung des 
preußiſchen Finanzminiſteriums eine greifbare Geſtalt 
annehmen. 


Nach den neuen Beſtimmungen über die Vollziehung 
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der Ausweiſung von Ausländern aus dem Reichs⸗ 
gebiet, deren Entwurf, wie wir bereits mitgetheilt haben, 
dem Bundes cath vorgelegt worden iſt, follen die bisher üblichen 
Arten der Vollziehung zwar auch fernerhin ſämmtlich zugelaſſen 
werden; als wirkſamſte und daher vorzugsweiſe in Anwendung 
| 
die Erreichung des Zweckes der Ausweiſung, die thatſächliche 
Entfernung des Ausländers aus dem Reichsgebiet, und hierauf 
iſt um fo mehr Gewicht zu legen, als eine Beſtrafung des 
Aus gewieſenen auf Grund des § 361 Nr. 2 des Strafgeſetz⸗ 
buches nur dann erfolgen kann, wenn feſtgeſtellt iſt, daß der 
Ausgewieſene das Reichsgebiet verlaſſen hat und darauf ohne 
Erlaubniß zurückgekehrt iſt. Freilich iſt der Transport mit 
höheren Koſten verbunden als die übrigen zuläjfigen Vollzie⸗ 
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ein Sekretär beigegeben werden ſollen. 5 
Bezüglich der deutſchen Schutzgebiete in Weſtafrika 
ſich fo geſtaltet, daß auch im nächſten Jahre die Einnahmen zur 
Deckung der Ausgaben ausreichen werden. Dagegen iſt für das 
ſüd weſtafrikaniſche Schutzgebiet auch im nächſten Etate jahre 
ein Reichs zuſchuß erforderlich. Es ſoll eine Vermehrung der 
Polizeimacht ſich dort als unentbehrlich erwieſen haben und ſo 
wird beabfichtiat, die bisher aus 21 Mann und 2 Offtzie ren 
beſtehende berittene deutſche Truppe auf etwa 50 Mann zu er⸗ 
höhen und derſelben ein Kontingent Eingeborener beizugeben. 
Die Truppe ſoll beſonders die Einfuhr von Waffen und Muni⸗ 
tion überwachen. Auch eine Bergbehörde wird von Rei 
wegen in Wirkſamkeit treten, deren Fortbeſtehen nothwendig iſt, 
da bisher an etwa 60 Stellen des Gebietes Gold gefunden 
wurde und aus tiefem Anlaß deutſche und fremde Geſellſchaften 
zur Ausbeutung des Schutzgebietes ſich gebildet haben. 3 

Aus Privatbriefen, die von Zanzibar einlaufen, iſt zu 
entnehmen, daß Wißmann ſich Erſatz für ſeine durch Krank⸗ 
heit oder Todesfall ausſcheidenden Mannſchaften mit gutem 
Erfolge in der Anwerbung von Zulus verſchafft hat. Die 
kriegeriſchen Somalis, die Dr. Peters für ſeine Expedition an? 
geworben, und die in der Zeit, wo er noch unthäfig in Zan⸗ 5 
bar lag, zeitweiſe dem Herrn Reichskom miſſar überlaffen 
waren, haben ſich nur wenig bewährt. Es iſt das in den von 
Herrn Wißmann hierher geſandten offiziellen Berichten bereits 
ervorgehoben, und wird neuerlich noch beſtätigt in einem 

riefe der Gräfin Aſta Blücher, den die Nachrichten aus der 
oſtafrikaniſchen Miſſion veröffentlicht haben, und in dem es in 
Bezug auf die Somalis, die ſich zur Pflege im deutſchen 
Ho'pital in Zanzibar befanden, heißt: „Die Somalis vers 
tragen das hieſige Klima ſchlecht. Die hier im Hauſe liegen, 
find wahre Jammergeſtalten, eigentlich nur noch Haut und 
Knochen. Sie laſſen ſich gern pflegen, machen aber doch merk⸗ 
würdig große Anſprüche.“ 

In Ungarn iſt zur Zeit der Miniſterrath in zahl⸗ 
reichen Sitzungen mit wichtigen Fragen der inneren Ocganiſation 
beſchäftigt, unter denen die der Verwaltungsreform obenan ſteht. 
Bereits im Laufe des Sommers haben der Minifter des Innern 
Graf Teleli, der Juftiz Szylagyi und der Finanzen Wekerle 
ſowie der Staatsſekretär des Innern Tibod ein Memorandum 


zu bringende Vollziehungsart empfiehlt ſich indeſſen der Trans⸗ 
port. Denn allein dieſer bietet eine unbedingte Sicherheit für 
bungsarten; allein abgeſehen davon, daß dieſe Koſten durch über die Grundjäge und die Durchführung der Verwaltungs 
geeignete Organiſattonen, insbejendere durch beſondere Ver⸗ reform ausgearbeitet und dem Miniſterpräſidenten v. Tisza 


eindarungen rückſichtlich des Eiſenbahntransports ſich were nach Oſtende geſchickt. Der letztere hat ſich Ichrifilih darüber 
den berabmindern laſſen, und daß die Zahl der Trans. nicht geäußert; die jetzt ſtattfindenden Miniſterberatzungen find 
portfälle ſich bei einer ſtrengen und planmäßigen nun berufen über die in jenem Memorandum niedergelegten 


Handhabung des Ausweiſungs » Verfahrens allmählich ver: Anfichten ſchlüſſig zu werden. Wie die „N. Ar. Pr.“ mittheilt, 
ringern dürfte, wird doch gegenüber der ſicheren Erreichung gehen dieſelben weit über den Rahmen der Verwaltungsfrage 


in welchen es u a. heiß: 


des Aus weiſungs weckes der Koſtenfrage keine ausſchlaggebende 
Bedeuinag beizulegen fein. Die Abſchiebung des Ausgewleſenen 
vach feinem Heimathſtaate wird für die überwiegende Zahl der 
Falle die Regel bi den. Soll von dieſer abgewichen werden, 
ſo dürfte zur Vermeidung etwaiger Differenzen mt fremden 
Regierungen die Richtung des Transports durch die Landes 
Zentralbehörde ſeſtzu ctzen ſein. Der Eutſcheidung der letzteren 
wird es namentlich dann bedürfen, wenn der Heimathſtaat zes 
Aus gewieſenen nicht ermittelt werden kann, oder wenn trotz des 
Bekaantſeins des Heimathſtaates der Transport aus beſonderen 
Gründen nach einem anberen auswärtigen Staate zu leiten 
ſein möchte. Für dieſe Fälle den Landes⸗ Zentralbehörden bes 
ſondere verbindliche Direkt ven zu geben, dürſte nicht angezeigt 
erſcheinen, da die Wahl der Richtung des Transports in den 
angegebenen Fallen unter ſorgſamer Erwägung aller in Betracht 
kommender Umſtände wird geſchehen müſſen. So dürfte es 
nicht immer zuläjfig fein, den Transport nach der nächſtgele⸗ 
genen Reichs renze zu leiten, anderſeiis wird es ſich nicht unter 
allen Umſtänden empfehlen, den Ausgewieſenen, deſſen Heimath⸗ 
ſtaat unbekannt iſt, nach derjenigen Stelle zurück zudirigtren, an 
welcher er vom Auslande in das Reichsgebiet übergetreten iſt. 
Gerade in dieſen Zweifelsfällen werden die internationalen 
Vereinbarungen beſondere Beachtung finden müſſen, durch welche 
die Zuſchiebung nur folder: Perſonen zugelaſſen iſt, deren 
Nationalität durch eine gültige, unverdächtige Heimathsurkunde 
dargethan oder zu deren Uebernahme der andere Staat ſich 
ausdrücklich als verpflichtet bekannt hat. 
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1 iR über die Wahl ihres Direktors Lalon 
einert; Frankreich hat 


hinaus und find auch in parlamentariiher und politiſcher Bes 
ziehung von größter Bedeutung; denn in jenem Memorandum 
wird auch die Frage aufgeworfen, ob es nicht angemeſſen wäre, 
zuerſt das Land über die Verſtaatlichung der Verwaltung zu 
befragen, ſomit den Reichstag aufzulöſen und Neu wahlen aus⸗ 
zuſchreiben oder aber — wenn dies aus politiſchen G-ünden 
nicht zuläſſig wäre — noch eine Weile zu warten, damit die 
öffentliche Meinung Gelegenheit erhalte, ſich mit der Frage und 
den Grundſätzen ihrer Löſung zu befreunden, beziehungsweise 
ſich ü der dieſelhe aus zuſprechen. Nach alledem iſt es begreiflich, 
daß man den Entſcheidungen des Miniſterrathes mit größter 
Spannung entgegenſieht, da von dem Miniſterrathe überdies 
auch alle dem ungariihen Reichstage zu unterbreitenden finan⸗ 
ziellen und wirthſchaſtlichen Vorlagen feſtgeſtellt werden ſollen. 
In politiſchen Kreiſen wird angenommen, daß die nächſte Sefiton 
berufen ſein wird, dieſe dringenden Vorlagen, überdies das 
Honved⸗Geſetz, die Dezentraliſation der königlichen Tafel und 
andere Jultisgeiege zu erledigen, und daß die Verwaltungs⸗ 
reform im Laufe derſelben noch nicht in Angriff genommen wird. 
Ueber alle dieſe Dinge wird vorausſichtlich die für den 2. Ok⸗ 
tober angekündigte Großwardeiner Rebe des Miniſter⸗Präſidenten 
Tisza einiges Licht verbreiten. 


Es iſt komiſch zu ſehen, wie die franzöſiſchen Reak⸗ 
tionäre, Boulangi len und Monarchiſten fi über ihre Nieder, 
lage zu tröſten ſuchen, ja einige reaktionäre Blätter behaupten 
friſchweg immer noch, ihre Partei habe geflegt. Rocheforts 
„Intranſigeant“ ſchreibt: „Wir haben immer geſagt, der Ent⸗ 
ſcheidungskampf findet att zwiſchen Ferry und Boulanger. 

un iſt aber je er durchgefauen ud dieſer iſt gewählt.“ Alſo 
ft der eigentliche Sieger vom 22. September der Boulangismüs. 
Laur if in der „Preſſe“ der nämlichen Anſicht bc * 
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Willen verkündet. Diele Leute können eben das Schwindeln 
noch immer nicht laſſen. Die Monarchiſten find aufrichtiger, 
aber auch fie finden Mittel, ihre Nie erlage zu verſchleiern. 
Da meint ein Blatt, die Republikaner ſeien eigentlich geſchlagen, 
weil fie auf noch größere Erfolge gehofft, dieſelben aber nicht 
erreicht hätten. Andere prophezeien ſchwere Kämpfe und die 
Fortdauer der bisherigen unerquicklichen Lage. So der „Soleil“, 
der darauf rechnet, daß 50 bis 60 republikaniſche Reviſioniſten 
ihre Verſprechungen halten und demgemäß mit der Rechten in 
der Hauptſache, der Reviſionsfrage, zuſarrmengehen müßten. 
Das Blatt überſieht jedoch, daß die meiſten derjenigen republi⸗ 
kaniſchen Kandidaten, welche an der Reviſionsforderung feit- 
hielten, ausdrücklich beifügten, daß fie die Reviſion nur mit 
einer republikaniſchen Majorität machen würden. Da die 
Ausſicht auf eine ſolche Majorität jetzt geringer iſt als je, fo 
iſt eben die vorhin angeführte Bedingung nicht zu erfüllen, und 
die Monarchiſten werden ſich vergeblich auf die Eröffnung eines 
Revifionsfeldzugs von Seiten der Republikaner freuen. Caſſagnae 
hat das Wahlergebniß wie folgt geſchätzt: „Es iſt geſchehen. 
Der Todeskampf beginnt, die Sühne iſt nahe. Geſtern noch 
konnte ich auf die Rettung Frankreichs bloß hoffen; heute 
aber glaube ich daran, glaube daran von ganzem Herzen. Es 
iſt nur eine Frage der Zeit, eine Frage von Monaten, nicht 
einmal von Jahren. Die Zeit gehört Gott, aber der Menſch 
kann ſie beſchleunigen. Wir werden das zu beſorgen wiſſen. 
Vertrauen, Freunde, Vertrauen, und entſchloſſener als je vor⸗ 
wärts!“ Wenn Caſſagnac ſich auf das Gebiet des Glaubens 
zurückzieht, ſo kann man ihn ruhig dort laſſen; hat er doch 
letzt ſchon achtzehn Jahre lang behauptet, die Stunde der 
Rettung ſei „nahe“. Wer auf das tauſendjährige Reich wartet, 
dem kann es ja auf ein paar hundert Jahre mehr oder weniger 
Wartens nicht ankommen. Der „Gaulols“ hat endlich noch 
eine reviſtoniſtiſche Mehrheit heraus gerechnet und eine Sieges⸗ 
hymne] angeſtimmt, jetzt aber muß er zugeben, daß die Repu⸗ 
blikaner geſiegt haben. Nun wirft er die Frage auf: „Wie 
werdet ihr jetzt regieren?“ Er meint, es ſei unmöglich, wie 
bisher nach links, zu Gunſten des Radikalismus, zu regieren; 
man müſſe ſich nach rechts wenden, auf den Weg der Ge⸗ 
mäßigten; dieſer Weg aber führe zur Herrſchaft der Konſer⸗ 
vativen und ſchließlich direkt zur — Monarchie. Das Blatt 
überſieht dabei, daß man auch in der Republik gemäßigt und 
konſervativ ſein kann, und dieſer Anſicht hat auch Frankreich 
ebenſo unumwunden Ausbruck gegeben wie ſeinem Abſcheu vor 
dem Boulangismus. Der konſervative Republikanismus wird 
im der neuen Kammer ſehr ſtark, an Zahl wie an Kraft ſtark, 
vertreten ſein, und er dürfte leicht der Ausgangspunkt einer 
neuen Politik werden, namentlich wenn die neue Kammer die 
auf ſie geſetzten Hoffnungen nicht rechtfertigen ſollte. 


Als der Oberſekretär für Irland, Mr. Balfour, kurd 
vor dem Schluſſe der Parlamentsſeſſion den Irländern eine ka⸗ 
tholiſche Untverfität in Ausſicht ſtellte, ſah man hierin vielfach 
ein beſonders ſchlaues Manöver der Regierung zur Sprengung 


Das ſcheint nun allmählich auch Mr. Balfour eingeſehen zu 
haben, denn er erklärt jetzt, daß er wohl von einer Förderung 
des höheren Unterrichts in Irland gesprochen habe, nicht aber 
von der Errichtung einer römiſch⸗katholiſchen Untverfität. Die 
Herren Abgeordneten haben ſich alſo ſämmtlich verhört und die 
Römiſch⸗Katholiſchen ſich ohne Grund gefreut. Dieſe Zweideu⸗ 
tigkeit hat nun Gladſtone einen willkommenen Anlaß geboten, 
dem Tory⸗Kabinet eins zu verſetzen. Der greiſe Parlamen⸗ 
tarier empfing nämlich dieſer Tage auf ſeinem Landſitze Hawar⸗ 
den eine Abordnung des Hyde Reform Clubs und ſprach fich 
bei dieſer Gelegenheit über verſchiedene Tages fragen aus. Die 
Ankündigung einer katholiſchen Univerfität in Dublin, ſagte 
Gladſtone, jet ein alter Kunſtgriff, welcher bereits im Jahre 1885 
mit Erfolg angewandt worden ſei; wer die legten Aeußerungen 
Balfours bedenke, müſſe zugeben, daß die Regierung doch zu 
gar erbärmlichen Hilfsmitteln ihre Zuflucht nehme; die katholiſche 
Univerſität jolle alſo nichts weiter fein als ein gewöhnliches 
College zur Förderung des höheren Unterrichts, wogegen aller⸗ 
dings kein Liberaler etwas einzuwenden habe; hoffenilich werde 
Chaplin, der neue Ackerbauminiſter, welcher demnächſt eine 
Wahlrede halten müſſe, offen ſagen, was die Regierung eigentlich 
beabfichtige. Das wird Chaphen wahrſcheinlich nicht thun, denn 
ſonſt würde ja das Manöver ſeines Kollegen völlig wirkungslos 
werden. Im Uebrigen find die engliſchen Radikalen auch gegen 
die Dotirung eines „gewöhnlichen College“ aus Staatsmitteln, 
alſo mit Gladſtone nicht einverſtanden. 

BEWERBER SIR I MUSTER ar SS BA REEL SEELEN RG TEE 


Deutſchland. 


, Berlin, 26. September. Wenn die Nachricht, daß 
Rußland außer auf den Bahnlinien Petersburg⸗Eydtkuhnen — 
was ſchon bekannt — auch auf den anderen nach der Weſigrenze 
führenden Bahnen aus ſtrategiſchen Rückſichten Doppel⸗ 
geleiſe anzulegen im Begriff ſei, ohne weitere Ausſchmückungen 
mitgetheilt worden wäre, ſo würde ſich wahrſcheinlich Niemand 
dadurch beunruhigt fühlen. Was Rußland jetzt thun will, hat 
Deutſchland bekanntlich ſchon längſt gethan, ohne daß man des⸗ 
halt den Ruſſen das Recht einräumt, uns die Abſicht, Rußland 
mit Krieg zu überfallen, unterzuſchieben. Daß letzteres gleich⸗ 
wohl ſeitens der Kriegshetzer in Rußland geſchieht, daran können 
wir nichts ändern. Die Panſlaviſten haben eben keine andere 
Karte auszuſpielen. Die Enthüllung der „Köln. Ztg.“ über 
die Obrutſchewſche Denkſchrift und was damit zuſammenhängt, 
wendet denn auch ihre Spitze nicht ſowohl gegen die firategiſche 
Verſtärkung des ruſſiſchen Bahnnetzes, als gegen die Auffaſſung 
des ruſſiſchen Generalſtabscheſs, als ob ein Krieg Deutſchlands 
gegen Rußland in naher Ausſicht ſtehe. An ſich wäre auch 
eine ſolche Meinung nicht gefährlich, es ſei denn, daß die ruſſi ⸗ 
ſchen Militärs ſich mit der Hoffnung ſchmeichelten, den Zaren 
unter der Vorſpiegelung deutſcher Angriffsabſichten zum Angriff 
gegen Deutſchland zu treiben, indem fie ihm die Nothwendigkeit 
darlegen, den Rußland bequemen Zeitpunkt für den Krieg aus⸗ 
zunutzen. Man ſieht, die Vorausſetzung, von der die Mitthei⸗ 
lungen der „Köln. Zig.“ ausgehen, find für die Einſicht und 
Urtheilsfähigkeit des Zaren nicht gerade ſchmeichelhaft; ob ſie 
begründet ſind, iſt eine Frage, die ſo ohne Weiteres nicht wohl 
beantwortet werden kann. Immerhin liegt die Annahme nahe, 
daß die in Rede ſtehende Veröffentlichung in dem Wunſche ver⸗ 
anlaßt iſt, den Zaren gelegentlich ſeines hieſigen Beſuchs zu 


Male geöffnet. 
dieſer ſogenannte zweite Cyclus aufweiſt, wenn auch die Mehr⸗ 
zahl der jetzt aufgeſtellten Gemälde ſich hier zum erſten Male 
dem Publikum unſerer Stadt präſentirt. Einige der hervor⸗ 
ragendſten Bilder des erſten Cyelas ſind uns verblieben und 
haben auch zum Theil ihren alten Platz beibehalten. Unter 
dieſen älteren Bildern finden ſich einige von der Elite der erſten 
Sammlung — wie z. B. die beiden Bilder von Uhde und 
Skarbina; andere Bilder, denen wohl einer oder der andere 
Beſucher der Ausſtellung gern noch einmal begegnet wäre, find 
inzwiſchen verſchwunden, jedenfalls aus Gründen, die ſich unſerem 
Urtheil entziehen und über die wohl auch der Wille und 
Wunſch des Vorſtandes unſeres Kunſtvereins keine Macht be⸗ 
ſeſſen hat. Unter den neu hinzugekommenen Bildern befinden 
ſich faſt ausnahmslos gut gemalte und intereſſante Kunſtwerke, 
ſo daß der Geſammteindruck der jetzigen Ausſtellung ein gegen 
früher noch geſteigerter, wirklich erfreuender und angenehmer iſt. 
Bei der Gelegenheit können wir nicht umhin, der That⸗ 
ſache Erwähnung zu thun, daß uns neben ſo manchem aner⸗ 
kennenden Urtheile über die diesjährige Kunſtausſtellung auch 
nicht ſelten recht abfällige zu Ohren gekommen find, deren ſtets 
gleichlautender Refrain war, daß unſere Kunſtausſtellung „doch 
im allgemeinen recht wenig bietet“. Es iſt ja ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß unſere jetzige Kunſtausſtellung weder, was die 
Zahl der Bilder, noch was die auf der Ausſtellung vertretenen 
großen Namen anbetrifft, ſich mit der Berliner oder der Mün⸗ 
chener und ähnlichen Ausſtellungen größten Stils und Umfan⸗ 
ges meſſen kann. Man muß aber erwägen, daß die Maler, 
de doch ihre Bilder nicht nur um der Ehre willen ausſtellen, 
ondern fie vielmehr ausſtellen, um fie möglichſt bald und mög⸗ 
ichſt günſtig zu verkaufen, ſich in erſter Reihe dahin 
wenden, wo ſie ein großes Bilder kaufendes Publikum oder 
Galerien und Muſeen wiſſen, welche beide ihnen eine 
größere Nusſicht für den Verkauf ihrer Bilder bieten als eine 
Mi telſtadt von dem Range Poſens, die ohne ſtaatliche Unter⸗ 


ſtützung und ohne ein Kunſtmuſeum in der Pflege der bilden⸗ 
den Kunſt und des Intereſſes für dieſ elbe ganz auf ſich und 
den Kunſtſinn ihrer Bürger angewieſen it. Wer Freube am 
Schönen und Sinn für ſchöne Kunſtgebilde hat, wird auch da, 
wo er die letzteren nicht gleich dutzend⸗ und hundertweiſe an⸗ 
trifft, ſich an dem Gebotenen, wenn es auch nur verhältniß- 
mäßig wenig iſt, zu erfreuen und zu erheben wiſſen. Schreiber 
dieſes, der ſchon viele und darunter manche ſehr großen und 
guten Gemäldeſammlungen geſehen hat und dem die Berliner, 
Dresdener und ſo manche andere großen Galerien ziemlich ge⸗ 
nau bekannt find, bekennt offen, daß er die verhältnißmäßig 
kleine und beſcheidene hieſige Kunſtausſtellung oft und gern bes 
ſucht und dieſelbe, beſonders in den letzten Tagen, niemals 
verlaſſen hat, ohne ſich an vielen der ausgeſtellten Bilder herz⸗ 
lich erfreut und aus denſelben dankenswerthe Anregung und 
künſtleriſchen Genuß gezogen zu haben. 

Dies nebenher! Und nun wollen wir wie bei der erſten 
Serie die verſchiedenen Bilder, die uns beſonders auffallen und 
gefallen oder die aus ſonſt einem Grunde uns einer eingehen 
deren Betrachtung beſonders wertg erſcheinen, kurz durchgehen. 

Den beiden hervorragenden Vertretern er Freilichtmale ei, 
welche ſchon der erſte Cyklus aufwies, Uhde und Skarbina, hat 
ſich jetzt als Dritter im Bunde Walter Firle zugeſellt. Sein 
Bild „Morgenandacht in einem holländiſchen Waiſen⸗ 
hauſe“ iſt ebenſo wie as von Ühde im Beſitz der National⸗ 
galerie in Berlin. Das Bild, das auf den erſſen Blick durch 
die etwas nüchterne und ſtumpfe Farbe auffällt, zeigt, je länger 
man es betrachtet, um ſo mehr Vorzüge. Ganz abgeſehen von 
allem Techniſchen, das der noch junge Künſtler mit erſtaunlicher 
Sicherheit beherrſcht, — man achte z. B. auf die brillante und 
doch ſo einfache und natürliche Wirkung, die Firle mit dem 
Sonnenlicht erzielt, welches durch die Notenblätter einiger der 
ſingenden Mädchen fällt — iſt es vor allem die Stim mung, 
die über dem ganzen Bilde lagert und die ſich nicht nur in 
den verſchiedenen Figuren und Geſichtern des Gemäldes wider⸗ 
ſpiegelt, ſondern die auch in dem ganzen Kolorit zum Ausdruck 
kommt, gleichſam in der Luft zu liegen ſcheint. Was von 
Herzen kommt, ſpricht auch zu Herzen, der Satz gilt wie im 
täglichen Leben fo auch in der Kunſt und in der Malerei ebenfo 
wie in der Poeſie, das lehrt uns Walter Firles „Morgen⸗ 
andacht“, die ein Stimmungsbild im beſten, umfaſſendſten 
Sinne des Wortes if. eil der Maler einer tiefen 


einer Kundgebung zu veranlaſſen, welche den Peters hur ger Uns 


ruheſtiftern für einige Zeit das Handwerk legen würde. Um fo 
wünſchenswerther freilich wäre es, daß die inlän . Preſſe mehr als 
bis her ſich aller Kundgebungen enthielte, welche im Auslande 
die Friedenspolitik Deutſchlands in Frage zu ſtellen geeignet 
find. Dieſe Erwägung wird vor allem durch Veroffentlichungen, 
wie ſolche eine neue Broſchüre „Kaiſer Wilhelm II. und 
der Reichskanzler“ enthält, jedem Undefangenen nahe gelegt. 
Wird doch da erzählt, daß Fürſt Bismarck nur mit der äußerſten 
Anſtrengung den unaufhörlich zum Kriege drängenden Einflüſſen 
die Wage halte. Freilich, die Urheber dieſer neueſten Broſchüren⸗ 
fluth wird man vergeblich zur Zurückhaltung auffordern. Denn 
offenbar handelt es ſich hier ausſchließlich um Spekulanten, bie 
mit hier und da aufgeſchnappten Kouliſſengeheimniſſen hauſiren 
gehen. Ernſthafte Politiker würden ſich hüten, in der Weiſe, 
wie es in dieſer Broſchüre geſchieht, Propaganda für den Reichs⸗ 
kanzler oder den Grafen Bismarck zu machen, weil ſie wohl 
wiſſen, daß das Heraus zerren von intimen — fagen wir, frühes 
ren intimen Beziehungen des Kaiſers zu dem Grafen Bismarck 
nur denjenigen Einflüſſen zu Gute kommen würde, die zu be⸗ 
kämpfen fie verſuchen möchten. Das im Trüber ſiſchen iſt das 
Geſchäft dieſer Broſchürenſchreider, die ſich den Inſchein geben, 
als ſeien ſie berufen, in der Entwickelung der inneren Politik 
eine Rolle zu ſpielen, während ſie lediglich auf Senſation aus⸗ 
gehen, um auf ihre Koſten zu kommen. Daß es ſich in Wirk⸗ 
lichkeit nicht um Enthüllungen handelt, erficht man ſchon daraus, 
daß die Geſchichte des Telegramms, welches von den Lofoten 
aus in die heimathliche Paßfehde eingegriffen haben ſoll, längſt 
bekannt iſt, während der Verfaſſer ſich fo geheimnißvoll aus⸗ 
drückt, als ob es ſich um eine große Neuigkeit handele. Und 
überdies hat dieſes Telegramm eine Nachgeſchichte, die der Ver⸗ 
faſſer nicht kennt, da er ſich ſonſt gehütet haben würde, für den 
jo gönnerhaft behandelten Grafen Bismarck mit hinfällig ge wor⸗ 
denen Argumenten zu plaͤdiren. 

— Der Kaiſer unternahm geſtern Vormittag vom Neuen 
Palais aus von 7¼ Uhr ab einen längeren Spazierritt. 
Nach der Rückkehr empfing der Kaiſer den Oberlandesgerichts⸗ 
Präfidenten r. Kurlbaum und hörte ſpäter die Vorträge des 
Kriegeminiſters General der Infanterie v. Verby du Bernoig 
und des Chefs des Milttärkabinets Generallieutenant v. Hahnke. 
Am Dienſtag, Nachmittag 2⅛ Uhr, werden der Kaiſer und 
die Kaiſerin zu mehrtägigem Aufenthalte in Schwerin ein⸗ 
treffen. Die Rückkehr dürfte Freitag, 4. Oklober, erfolgen. 
Am Mittwoch und Donnerſtag ſollen große Hoflagden daſelbſt 
ftatifinden, n 

— Wie die „Tägl. Roſch.“ erfä 
Zeit nach der Reihe allen beſſeren Berliner Theatern ſeinen Be⸗ 


ſuch machen. Auch von der Leitung des Deutſchen Theaters hat der 
Kaiſer den Plan der Aufführungen eingefordert. 


— Die Kaiſerin Frie rich beſuchte vorgeſtern Vormit⸗ 
t g 9 Uhr mit den Prinzeſſinnen- Töchtern die Ausftellung und 
war ſpäter noch längere Zeit im Kunſtgewerbemuſeum anweſend. 
Am Nachmittag ſtattete die Kaiſerin Friedrich mit den Prin⸗ 
zeſſinnen⸗Töchtern dem ſtädtiſchen Krankenhauſe im Fried ichs⸗ 
h in einen längeren Beſuch ab. 

— Aus Athen wird der „Kreuzztg.“ über die Vorberei⸗ 
tungen zur Ausſchmückung der Stadt zu dem bevorſtehenden 
Beſuche des deutſchen Kaiſers berichtet, und es werden 
daran noch folgende Bemerkungen geknüpft: 

Trotz allen Prunkes, trotz aller Konzerte und feenbaften Beleuchtung 


„ wird der Kalſer in nächſter 


innigen Empfindung in den Geſichtern der einzelnen Figuren 
Ausdruck zu geben verſtanden hat, deshalb regt er auch unſer 
Empfinden mächtig an. Es iſt der höchſte Triumph der Kunſt, 
wenn man über dem Gebilde des Künſtlers dieſen ganz ver⸗ 
gißt, wenn — um bei der Malerei zu bleiben — der Be⸗ 
ſchauer gezwungen wird, das Bild als Ganzes zu beſchauen 
und ſich nicht in die Betrachtung der Einzelheiten zu verſenken. 
Und dieſe Wirkung erzielt Firle mit ſeiner „Morgenandacht“. 
Beginnt man auch nach dem erſten Blick auf das Bild ſich zu⸗ 
nächſt bald dieſe, bald jene Figur, eine und die andere Einzel ⸗ 
heit näher anzuſehen, man wird ſich ſchnell darauf ertappen, 
daß man in eine wortloſe, beinahe feierliche Betrachtung des 
ganzen Bildes verſunken iſt, ſich unwillkürlich in die durch das 
Auge vermittelte ſeeliſche Aufnahme des doch ſo einfachen und 
unſcheinbaren Vorganges auf dem Gemälde vertieft hat. Un⸗ 
vermerft iſt die Stimmung, die Firle auf dem Bilde und in 
den einzelnen Figuren auszudrücken verſtanden hat, auf den 
Beſchauer übergegangen und hat ihn im Innerſten gepackt. 
Und ſo einfach der auf dem Gemälde dargeſtellte Vorgang iſt, 
ſo wenig derſelbe durch Farbenglanz und Reichthum der Ge⸗ 
ſtaltung blendet, ſo feſſelt er in ſeiner einfachen, menſchlich⸗ 
natürlichen und herzlich gemüthvollen Stimmung doch mehr als 
manche große farbenprächtige Leinwand, tiefer als ſo manches 
großartige und figurenreiche Hiſtorienbild. Nicht was der 
Maler malt, ſondern wie er es malt, entſcheidet über den 
Werth des Kunſtwerkes und über ſeine Wirkung auf uns, da 

ſehen wir an dem einfachen, alltäglichen Vorgang, den Firle 
auf feiner „Morgenandacht“, allerdings mit hoher Meiſter⸗ 
ſchaft, behandelt hat. Und wenn wir nun doch noch, wie es dem 
gewiſſenhaften Berichterſtatter zukommt, Einzelheiten hervorheben 
ſollen, jo machen wir zunächſt auf die Figur der alten Dame 
im Mittelpunkt des Bildes aufmerkſam. Der Ausdruck tief 
innerlichen Verſenktſeins und wehmüthiger Erinnerung in ihren 
Zügen ift meiſterlich und unwiderſtehlich packend getroffen. 
Und die Geſtalten der jungen Mädchen, die alle in die gleichen, 
wenig Farbenreiz entfaltenden Gewänder gekleidet find und die 
alle, ſo weit ſie uns das Antlitz zuwenden, mit leicht geöff⸗ 
netem Munde fingend dargeſtellt find, finden wir in dieſen faſt 
uniformartigen Gewändern und in der durchweg ruhigen und 
giekhmäßigen Haltung irgend etwas Monotones und in der 
Einförmigkeit und Uebereinſtimmung 7 Durchaus nicht. 
Und das kommt daher, weil eben auf dem Bilde der Aus⸗ 


wenn er auch etwas kleiner von Geſtalt if. 
eine ins Gelbliche gehende Farbe. 


Eindruck eines alten, 


werden die Wäfte eines vermiſſen, nämlich militäriſche Schauſpiele. 
In Folge der Haltung der Regierung gegenüber der kretenſiſchen Frage 
ift die Oppoſition im Lande bedeutend geſtärkt worden. Seit zwei 
Monaten aber verlangt dieſe die Einberufung mehrerer Jahrgänge der 
Reſerve, da in Griechenland nur die einjährige Militärpflicht beſteht, 
und die Beurlaubungen auch ſtets eine hohe Zahl erreichen. Herr 
Trikupis aber wollte im Einverſtändniß mit dem König Georg jede 
militäriſche Maßnahme vermeiden, um ſelbſt den Schein kriegeriſcher 
Abſichten zu vermeiden. Und da nun der Aufftand auf Kreta, wenig⸗ 
ſtens für den Augenblick, als beendet erſcheint, jo verlangt die Oppoſi⸗ 
kionspreſſe jetzt die Einberufung zweier Jahrgänge, im Hinblick auf die 
bevorſtehenden Feſte, da ohne dieſe die Gorniſon von Athen nicht im 
Stande ſei, dei dem Einzuge der Prinzeſſin⸗Braut ſowie bei dem 
Finzuge des Kaiſers Spalier zu bilden, geſchweige denn zu 
einer Parade zu erſcheinen. Am 1. Oktober (nach dem griechiſchen 
Kalender am 18. Oktober) werden erft die Rekruten des neuen Jahr⸗ 
angs eingeſtellt und find alſo beim Eintreffen des Kaiſers etwa 12 
Tage unter Waffen, und wenngleich die diesjährigen Reſerviſten erit 
nach Beendigung der Feierlichkeiten entlaſſen werden ſollen, ſo iſt doch 
deren Zahl durch Beutlaudungen und in letzter Zeit auch durch Er⸗ 
krankungen ſehr ee ene 
— Alu dem Bahnbofe Friedrichſtraße in Berlin traf geſtern Vor⸗ 
mittag die Gefandtſchaft des Sultans von Zanzibar um 11 Uhr 
70 Minuten, mit 25 Minuten Zugverſpätung, ein. Zum Empfang 
atien ſich im Auftrage des Kaiſers der Kammerbert v. Mohl und 
v. Liebert vom Generalſtabe eingefunden. Die Geſandtſchaft, 
jetzt aus Baben⸗Baden kommt, hatte einen Salonwagen erfter 
Klaſſe benutzt Die Vorſtellung erfolgte durch Generalkonſul Micha⸗ 
elles und den Dolmetſch ichala. Der Führer der Geſandtſchaft, 
ae den Soliman, it ein ehrwürdiger Greis von Mittel⸗ 
größe mit einer gebeugten Haltung. Ein lang wallender grauer Bart 
umrahmt das ſcharf gejhnittene Geſicht. Ein weißſeidenes Gewand, 
das bis zu den Füßen hinabreichte, verhüllte die ſchlanke Geftalt. Ueder 
dieſem Gewand krug der Geſandte einen weiten ſchwarzen Burnus, 
der mit bunter ſchmaler Borte eingefaßt ift. Der Turban hat einen 
bechtblauen Grund, daß aufgewebte, dem Schottiſchen gleichende Muſter 
zeigte roth und geld. Die 5 dez Geſandten waren mit Sandalen 
delleidet; die grünlederne Spange derſelden war mit zahlreichen kleinen 
Muſcheln beſetzt. Der zweite Geſandte iſt der Exgouverneur von Lamu 
Seno den Muhamed. Auch er iſt eine ehrwürdige Erſcheinung, 
Sein mächtiger Bart hat 
Die Geſichtszüge find ſtark ent⸗ 
wickelt, die Naſe iſt ziemlich groß; ſeine Kleidung gleicht der des erſten 
Heſandten, nur die den Burnus dee Borte iſt etwas ſchmaler, da⸗ 
egen trägt Seno einen aus Goldſtickerei gebildeten matroſenkragen⸗ 
könlichen Schulterbehang; auch halte er der kalten Witterung wegen 
Strümpfe angezogen. Außer den deiden Führern beſteht die Geſandt⸗ 
ſchaft aus einem jüngeren Mann und zwei Dienern. Der junge Mann, 


1 ch ſchon etwas der europäiſchen Kultur zugewandt bat, trug zur 
0 A an Stelle der Sandalen moderne, ſchmalſpitze Stiefel und 


braune Glacshandſchuhe mit breiten Raupen. Von den beiden Dienern 
waltet der eine als Koch. Er erſchien an der Kupeethür in einem 
komiſch wirkenden Aufputz. Mit dem weißen, bis an die Knie reichen⸗ 
den Hemd, der kurzen Jacke, dem nach Bäuerinnenart getragenen Kopf⸗ 
tuch und den beiden Kaffeekeſſeln in den Händen, machte er faſt den 
in nachläſſiger Morgenkleidung erſcheinenden 
Weſbes. Der zweite Diener iſt ein munterer, aufgeweckter Neger burſche, 
der deim Einfahren des Zuges die auf dem Bahnſteig Hartenden luſtig 
begrüßte. In drei königlichen Wagen erfolgte die Ueberfübrung der 


6 1 Geſandtſchaft nach dem Kaiſerhof. Hier find ihr auf Befehl des Kaiſers 


Ace ves Wilhelms, und Biethenplages. 


ſechs Zimmer des erſten Stockes angewieſen. Ver Salon liegt an der 
Nach dem Wilhelmsplatz zu 
liegt das zweifenſtrige Zimmer bes erſten Geſandten und das Zimmer 
des . N zum 8 2 Din Tieres 
Salon, ex zug * immer dient, un n größere afs 
immer. Ein Hinterzimmer ißt für die Diener beftimmt. e Geſandt⸗ 
chaft bringt vier Gepäck mit. N 
— Der Verein für volkstbümliche Wahlen in Lüneburg 
iſt auf Grund der 58 1 und 6 des Geſetzes gegen die gemeingefähr⸗ 
2 5 Beſtrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 ver⸗ 


boten worden. 
Italien. 


* Der eben verſtorbene Kardinal Schiaffino wurde am 5. Sep⸗ 
tember 1826 in Genua geboren und war Kardinal ſeit Juli 1885. Er 


druck in den Geſichtern alles iſt, dieſer Ausdruck aber ohne 
alle Prätenſion und, ohne daß wir es merken warum, uns 
anzieht und feſſelt; er iſt eben den Geſichtern vom Maler 
nicht nur äußerlich gegeben, ſondern von innen heraus em⸗ 
pfunden und darum wirkt das Bild nicht nur auf unſer 
äußeres Auge, ſondern auch auf unſer Empfinden. Firles 
„Morgenandacht“ iſt ein Bild, das mit einfachen Mitteln 
Großes wirkt, das heißt mit anderen Worten: es iſt ein 
großes Kunſtwerk! 

Die Verbindung für hiſtoriſche Kunſt, welche auch ſonſt 
chon den Wanderausſtellungen aus ihren Schätzen jo manches 
Mal bereitwillig ausgebolfen hat, hat uns diesmal zwei Bilder 
geſandt, ſo verſchieden in dem Gegenſtand, den ſie behandeln, 
wie in der Malweiſe. Es find dies „Die letzten Augen⸗ 
blicke chriſtlicher Märtyrer“, gemalt von der bekannten 
Düſſeldorfer Malerin Margarethe Löwe, und des Schlachten⸗ 
malers Th. Rocholl⸗Düſſeldorf „Angriff der 7. Küraſſiere 
bei Vionville“. Auf dem erſteren Gemälde ſehen wir in 
einem unterirdiſcheu Kerker mehrere Gruppen Christen, Männer, 
Weiber und Kinder, die nach langer, qualvoller Haft des Augen⸗ 
blickes harren, wo fie einem grauſamen, aber zugleich guch er⸗ 
löſenden Tode entgegengeführt werden ſollen. Das Bild weiſt 
alle Vorzüge der Malerin, aber auch einen ſchweren Fehler auf, 
wie wir gleich ſehen werden. Trefflich gemalt und gezeichnet 
find das kalt⸗feuchte Gemäuer, der ſteinerne Fußboden und bie 
Gewänder namentlich der beiden Frauengeſtalten im Vorder⸗ 
runde rechts; auch die Hauptgruppe in der Mitte des Bildes, 
— ſchmerzlich bewegt und doch heldenhaft gefaßt dreinſchauende 
Mann, dem man den jüdiſchen Typus deutlich anmerklt, ſein 
Weib, das ſich in thränenloſem Jammer und verzweifelnd und 
wie Hilfe heiſchend an den Gatten anſchmiegt, und der von 
Angſt und auch wohl von nagendem Hunger ſchon dem Rande 
des Grabes nahe gebrachte Knabe, iſt in der Unterſchiedlichkeit 
des Ausdruckes nicht ſchlecht gemalt. Und doch fehlt uns auf 
dem Bilde etwas und iſt andererſeits etwas zu viel da. Der 
Gegenſtand an ſich wäre doch ficher geeignet unſer Mitgefühl 
zu wecken und unſere Antheilnahme zu beanspruchen! Was 
verhindert nun, daß beide nach unſerem perſönlichen Empfinden 
in wünſchenswerthem Maße wachgerufen werden? Gerade 
das, was wir oben — vom rein malerischen Standpunkte aus — 
lobend hervorh ben! konnten: Die Umgebung, die Gewänder, 

kurz alles Aeußere iſt zu ſorgfältig, zu ſauber und elegant ge⸗ 
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war ein intimer Freund des jetzigen Papſtes und einer feiner einfluß⸗ 
reichſten politiſchen Rathgeber. Er redigirte eine Ze't lang die „Aurora“, 
die im Anfang des Pontifikats Leo XIII. die Verſöhnung zwiſchen 
Vatikan und Quirinal predigte. Er blieb das Haupt der Partei der 
italteniſchen Kardinäle, und galt eine Zeit lang in erſter Linie als 
„papabile“, d. h. geeignet, der Nachfolger des jetzigen Papſtes zu 


werden. 
Rußland und Polen. 
O Petersburg, 25. September. Ueber die Bedeutung 
der Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers zu den Manö⸗ 
vern in der Provinz Hannover und die vorausſichtliche 
Reiſe des ruſſiſchen Kaiſers nach Berlin bemerkt die 
„Now. Wremja“: „Der deutſche Kaiſer weiß ganz wohl, daß 
weder die Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers nach Hannover, noch 
ein anderes Ereigniß, welches wichtiger iſt und ſich in naher 
Zukunft ereignen ſoll, einen Einfluß auf die internationale 
Situation übt, welche das Programm geſchaffen hat, nach welchem 
er in der letzten Zeit vorgeht. Auch nach dieſen Ereigniſſen 
wird Alles feinen bisherigen Lauf nehmen. Die ruſſiſche Regie ⸗ 
rung bewahrt ſich die volle Freiheit des Handelns und wird 
feſt bei dem Beſchluſſe bleiben, nicht den mindeſten Anlaß zur 
Störung des europälſchen Friedens zu geben; andererſeits aber 
wird fie auch niemals geſtatten, daß Jemand fie fir geſonnen 
erachte, ihre Würde und ihre nationalen Intereſſen zu opfern, 
um einer europäiſchen Macht Geneigtheit zu erweiſen. Rußland 
hat niemals daran gedacht, die Pflichten der Internationalen 
Etikette zu vernachläſſigen, wird aber auch niemals zulaſſen, daß 
ihm Jemand die Bedingungen und die Art und Weiſe der Er⸗ 
füllung dieſer Pflichten vorſchreibe. Die Inſpiratoren der deut⸗ 
ſchen Preſſe haben dies in der letzten Zeit ganz vergeſſen. 
Raifer Wilhelm II. hat ihnen jetzt durch die herzliche Aufnahme 
des ruſſiſchen Thronfolgers eine gründliche Lektion über Takt 
und Etikette gegeben; es iſt nur die Frage, ob fie verliehen 
werden, aus dieſer Lektion eine Lehre zu ziehen, ob ſte ſich 
überzeugen werden, wie ungegründet es iſt, die Zuſammenkünfte 
hoher Perſonen mit der Frage der politiſchen Ereigniſſe in 
Verbindung zu bringen. Was den Eindruck ber Nachrichten 
über die Aufnahme des ruſſtſchen Thronfolgers in Hannover 
betrifft, ſo iſt derſelbe ein ſehr guter, er ruft hier jedoch keine 
Illuſionen hervor. Rußland wünſcht ſich ein einträchtiges Zu⸗ 
ſammenleben mit Deutſchland, hofft jedoch in keinerlei Beziehung, 
daß man in Berlin diejenigen Pläne aufgebe, welche die Bil⸗ 
dung der mitieleuropälihen Liga mit allen ihren wohlbekannten 
Folgen hervorgerufen hat. Wir ſagen noch mehr: Rußland 
wünſcht ſich durchaus nicht eine derartige Aenderung, da es feſt 
überzeugt iſt, jene „vortrefflich“ Friedensliga werde dahin 
führen, daß ſich in Europa ſchließlich eine derartige Lage ent: 
wickelt, welche die von Seiten dieſer Liga drohende Unzutrag⸗ 
lichkeit und Gefahr vermehrt.“ 


N Um 


Vermischtes 


+ Aus Kunſt und Wiſſenſchaft. Im Berliner Wallnertheater 
hat am Mittwoch nach dem ziemlich übereinſtimmenden Urtheil der 
Berliner Preſſe das neue Vilksſtück von Francis Stahl „Der rechte 
Schlüſſel“ einen freundlichen Erfolg gehabt. Anerkennend roird na⸗ 
mentlich die mit der Aufführung dieſez Stückes erfolgte Abkehr von 
den zum Theil ſehr frivolen Poſſen, die in letzter Zeit die Bühne des 
Wallnertheaters faſt ausſchließlich deherrſcht haben, und die Rückkehr 
zu gut deutſcher, wenn auch elwas ſpießbürgerlicher und wenig origi⸗ 
neller Koſt hervorgehoben. Auch im Hamburger Stadttheater 
1 das Stück dieſer Tage ziemlich angeſprochen. — Ernſt Renan 

at ein n⸗ues Werk geſchrieben: „Der Urſprung der Wiſſenſchaft“, 


malt, der tiefere, ſeeliſche Ausdruck auf den Geſichtern fehlt im 
Vergleich damit zu ſehr, als daß eben die äußeren maleriſchen 
Vorzüge nicht in erſter Reihe unſer Auge feſſeln und über Ges 
bühr in Anſpruch nehmen ſollten und dadurch die Geſammt 
wirkung bes Bildes ſchmälern müßten. 

Schildert uns Margarethe Loewes Bild in der Unmenſch⸗ 
lichkeit der Chriſtenverfolgungen eine Barbarei des Alterthums, 
ſo zeigt uns Th. Rocholl eine Barbarei, die, ſo lange ſie auch 
ſchon auf Erden beſteht, doch leider noch immer ſehr modern iſt, 
die Barbarei des Krieges. Sollen nun einmal ſchon Schlachten⸗ 
bilder gemalt werden — eine Nothwendigkeit, die wir aller⸗ 
dings nicht zugeben können — fo geben wir wenigſtens Bildern 
von der Art, wie ſie Wereſchtſchagin malt oder wie es das vor 
einigen Jahren durch einen Theil von Deutſchland geſchickte 
Rieſenſchlachtbild de Neufoilles war, den Vorzug; da wird doch 
der Krieg in feiner brutalen Häßlichkeit und Rohheit unge⸗ 
ſchminkt und ohne Schönfärberei gemalt. Auf den meiſten 
unſerer modernen mehr oder weniger berühmten Schlachtenbilder 
geht aber alles ſo ſauber und geordnet zu — trotz allen ge⸗ 
malten Wirrwarrs — als befänden ſich die Truppen auf einer 
Parade oder einem Manöver und nicht in der „heißen, männer: 
mordenden“ Schlacht. Das trifft auch zum Theil auf das Bild 
von Rocholl zu; die Küraffiere im Vordergrunde wenigſtens, 
die ihre verderbenbringenden Hiebe gleichſam über den Rahmen 
hinausführen, ſehen beinahe ſo aus, als hätten ſie ſich in Poſitur 
gelegt, um ſich abkonterfeien zu laſſen, und auch der aus einer 
ſchweren Kopfwunde blutende Reiter in der Mitte des Bildes 
ſchwächt dieſen Eindruck des künſtlichen Arrangements nicht 
weſentlich ab. Die techniſche Kunſtfertigkeit des Malers, der ja 
auf feinem Spezialgebiet einen berühmten Namen hat, verleugnet 
auch dieſes Bild nicht. f 

Prof. O. v. Heyden⸗Berlin hat unter dem Titel „Frei⸗ 
geſprochen“ die keuſche Suſanna gemalt, die eben nach ge⸗ 
faͤlltem Richterſpruch dankerfüllten Herzens den Kerker verläßt; 
ein hübſcher, ebelgeformier Kopf mit ſeelenvollem Ausdrucke, der 
der Suſanna, und doch läßt uns das Bild im Ganzen kühl. 
Die Schönheit und Ebenmaͤßigkeit in den Geſichtszügen der 
Hauptfigur iſt wohl etwas zu abfichtsvoll betont. Tie beiden 
Alten im Hintergrunde, wahrſcheinlich die falſchen Ankläger, 
find in jo dunkler Beleuchtung gehalten, daß man fie mehr ver 
muthen als ſehen kann; vielleicht ſchämen ſie ſich, deutlich und 
in hellerem Lichte vor uns zu erſcheinen. Ein Bild, Genre, 


das ſich bereits unter der Pieſſe befindet. — Ladislaus Mierz⸗ 
2 1 j Be ER 


ee: 


winski hat fich ſoeben mit Fräulein Jadwiga Bergmann, einer Ware 
ſchauerin, verheirathet. Die Trauung fand in London ſtatt. 

Reval, 25. September. Die Stelle wo der Luftſchiffer are 
geftern e iſt etwa k Werft vom Ufer entfernt; die Leiche 1 
bis jetzt nicht aufgefunden. Der Fallſchirm. mit welchem Leroux jäh 
herunter ſtürzte, machte heftige Schwankungen, ſchleppte Leroux etwa 
2 Werſt weit das Ufer entlang und verſank, nachdem er nur wenige 
n unmittelbar über dem Waſſer geſehen worden war, in d 

efe. 
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Aus dem Gerichts ſaal. 

7 Poſen, 25. September. [Schwurgericht.] Einen traurigen 
Aus gang hat der aus einer ganz nichtigen Urſache entſtandene Konflikt 
zwiſchen dem heute angeklagten Arbeiter Samuel Stürzedecher aus 
Johannismühle und dem Arbeiter Franz Jackowlak aus Ratoj genom⸗ 
men. Beide waren auf der Ziegelei Malta dei Poſen beſchäftigt. Am 
7. Juni d. J. machte Jackowlak dem Angeklagten darüber Vorwürfe, 
daß er den Lehm nicht gut zubereite, der Angeklagte entgegnete darauf 
etwas, ein Wort gab das andere und ſchließlich ſagte der Angeklagte 
zu Jackowiak, er ſolle den Mund halten. Letzterer darüber empört, 
ging mit einer Schippe auf den Angeklagten los und im Laufe des 
Streites erhielt Jackowiak einen Hied mit dem eiſernen Spaten in den 
Kopf; die ihm dadurch zugefügte Wunde war die Urſache ſeines Todes. 
Die Iinllage geht von der Voraus ſetzung aus, daß Jackowiak zunächſt 
mit ſeiner Pin Schippe auf den Angeklagten losgegangen ſei und 
nach ihm einen Dieb geführt habe, der Angeklagte habe den Hieb mit 
feinem eiſernen Spaten parirt, daran iſt die Schippe Jacfowiaks zer⸗ 
brochen und in zwei Stücken zu Boden gefallen; als er ſich nach einem 
der Stücke gebückt, um es aufzuheben, habe er vom Angeklagten einen 
Schlag mit dem Spaten auf den Kopf erhalten, der ihn zu Boden 
ſtreckte. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, daß er den Jackowial 
am 7. Juni mittels eines Spatens, eines gefährlichen Werkzeuges, vor⸗ 
ſätzlich körperlich mißhandelt habe und zwar dergeſtalt daß durch die 
Körperverletzung der Tod des Verletzten verurſacht worden iſt. Der 
Angeklagte beſtreitet, überhaupt einen Schlag nach dem Jackowlak 
geführt zu haben. „Als er den von Jackowiak nach ihm mit einer böls 
zernen Schippe geführten Schlag parirt hatte und in Folge deſſen die 
Schippe zerbrochen zur Erde gefallen war, feier mit erhobenem Spa⸗ 
ten ſtehen geblieben, Jackowlak, der viel ſtärker als er geweſen, babe 
ben Spaten gepackt und ihm denſelden entreißen wollen; dei dem Hin⸗ 
und Herzerren an dem Spaten habe Jackowiak die Verletzung da⸗ 
3 Zugeſehen hat dei dem Vorfall der Arbeiter Stanislaus 
Wachowiak aus Zegrze. Dieſer bekundete: Jackowiak hat den erſten 
Hieb mit der Schippe nach dem Angeklagten geführt, fie war an deſſen 
Spaten zerbrochen zur Erde gefallen, er hob ein Stück davon auf und 
bolte zu einem zweiten Hiede aus; da ſchlug der Angeklagte 
mit ſeinem Spaten zu und Jackowiak ſtürzte blutend zu Bo⸗ 
den. Jackowiak erholte ſich nach einiger Zeit, verband ſich 
die bedeutende Wunde mit einem in Eſſig getauchten Tuche nothdürf⸗ 
tig, um die Blutung zu ſtillen und verrichtete noch bis zum 10. Juni 
einzelne Arbeiten, er klagte dadei über Schmerzen im Kopfe und machte 
ſich täglich häufig Umſchläge mit Waſſer aus einem Lehmloche. Am 9. 
Juni ſtellte ih Schüttelfroſt ein, er mußte ſich hinlegen, am 10. Jun 
trat eine Lähmung des linken Beines und linken Armes ein. Mit 
dieſen Kennzeichen einer akuten eitrigen Entzündung der Hirnhaut und 
des Gehins wurde er am Abende des 13. Juni in die Diakoniſſen⸗ 
Krankenanſtalt zu Poſen eingeliefert; auf dem rechten Scheiteldeine fand 
ſich eine durch den Knochen dringende Wunde. Die Urſache der Hirn⸗ 
hautentzündung war der ieb mit dem Spaten; der Schädel war 
durchſchlagen, die harte Hirnhaut war zerriſſen, aber auch die weiche 
Hirnhaut und die Gehirnmaſſe waren verletzt. Mit dem ſchmutzigen 
Spaten waren zugleich diejenigen niederen pflanzlichen Organismen, 
welche die Wiffenſchaft als Entzündungserreger kennen gelernt hat, in 
die verletzten Gewebe eingedrungen; auch wurden ſolche ſicherlich bei 
dem Verbinden mit dem trüben, unreinen Lehmwaſſer zugeführt. 
Von der Verletzung aus verbreitete ſich die Entzündung auf 
die Umgebung und nahm ſchließlich die ganze rechte Hi 
gu ein. ls einziges Mittel, den Jackowiak am Leden zu er⸗ 
halten, blieb nur die Aufmeißelung der Schädelhöhle (Trepanation) 
übrig, durch welche die Gehirnwunde freigelegt werden und einem 
etwa vorhandenen verjauchenden Bluterguß oder einem Giterherde Ab⸗ 
fluß verſchafft werden follie. Aber auch dieſes letzte Mittel vermochte 
den tödtlichen Ausgang nicht mehr abzuwenden, denn die Entzündung 
war ſchon zu weit vorgelchritten und am 16. Juni trat der 2 
aber um des tragiſchen Vorganges willen deſſer hier | erwähnt 
als in der Reihe der heiter⸗harmloſen jonftigen Genrebilder, if 
H. Clemens'⸗München „Wilderers Ende“. In einer ein 
fachen #Hauernflube kniet im Hintergrunde vor einer Bauk in 
tiefem Schmerz ein junges Weib, während ſich auf der Bahre, 
auf der man den Wildfreoler vor kurzem als Leiche nach Haufe 
gebracht hat, in trägem Nichtsthun und ſtumpfer Gefühlloſigkeit 
des Wilderers Hund hingeſtreckt hat. Jenen ſieht man weiter 
hinten, auf einem Bette in feiner Kammer ausgeſtreckt liegen. 
Auffallend berührt in dem Bilde der ſtarr über den Bettrand 
hervorragende rechte Arm des Tobten. 

Ein glatt und ſauber gemaltes „Interieur von San 
Marco“, das nur etwas dunkel in der Farbe gerathen ih, 
hat O. v. Lerche⸗Düſſeldorf eingeſanbt; ſauber und zierlich 
gemalt iſt der „Chor des Aachener Doms“ von J. Steg 
mann⸗Düſſeldorf, ein Bild, das neben jo manchen anderen ſehens⸗ 
werthen aus der Sammlung des Danziger Kunſtvereins ſtammt. Ein 
kleines Bildchen der Königsberger Malerin Martha Aronſon, 
das trotz feines fremdländiſchen Titels „Interieur“ ein harm⸗ 
loſes Genrebildchen iſt, ſoll bei der Aufzählung dieſer ſeine ges 
bührende Erwähnung finden. 

Eine Anzahl recht hübſcher Marinen hat uns die zweite 
Serie der Bilder gebracht, von welchen wir in erſter Reihe 
das im Katalog nicht aufgeführte „Seeſtück“ von Dunge 
erwähnen. Waſſer, Wolken, Felſen und der auf dieſen lagernde 
Schnee find gleich kunſtvoll gemalt, vor Allem aber die ſchwäle 
Gewitterſtimmung trefflich wiedergegeben, ein echter Duntze, wie 
ihn der Künſtler in feinen beſten Zeiten nicht beſſer malen 
konnte, weshalb wir auch annehmen, daß das Bild alteren 
Datums und nachträglich aus dem Beſitze eines Kunſtliebhabers 
hergegeben iſt. Ein drittes Seeſtück „Havre de Grace“ hat 
der Königsberger Maler Fritz Herpel den beiden erſſen folgen 
laſſen und ein vortrefflich gemaltes Bild dieſes Genres iſt 
J. Huths⸗ Berlin „Ausfahren des Rettungsbootes nach einem 
geſtrandeten Dampfer“; es ſteckt neben anderen techniſchen Vor⸗ 
zügen Leben und Bewegung in dem Bilde. ’ 

Wie das erſte Mal überwiegen auch diesmal — wenig⸗ 
ſtens der Zahl nach — die Landſchaften; ehe wir uns dieſen 
zuwenden, mollen wir in dem nächſten Artikel eine kleine Aus⸗ 
leſe der bemerkenswertheſten Genrebilder, an denen ebenfalls 
kein Mangel iſt, vornehmen und daran die Betrachtung einer 
Anzahl Köpfe und Portraits anſchließen. Eꝓ 1 
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2 hei Gutachten lautete dahin, daß Jackowiak an einer eitrigen | 


2083 ündung der Hirnhäute und Hünmaſſe der rechten Hirnhälfte ge: 


orben jet, daß dieſe Entzündung von der bei feiner Aufnahme in die 


d on eee an ihm vorgefundenen Kopfverletzung ausgegangen 
ei und daß dieſe Verletzung zweifellos von dem Hiebe herrühre, 
ackowiak am 7. Juni erhalten hade. 
chuld des Angeklagten für erwieſen, beantragte aber, 
Fee cht auf die ganze Lage der Sache mildernde Umſtände zuzu⸗ 
a Der Vertbeidiger hält dafür, daß der Angeklagte gar nicht 
anders habe handeln können, als er gehandelt hat, es liege hier ein 
el eklatanter Fall der Nothwehr vor. Jackowiak, ein bedeutend 
rkerer Menſch als der Angellagte, ſei wütbend auf den letzteren 
een und habe mit einer hölzernen Schaufel nach ihm ge 
—2 lagen; fliehen konnte der Angeklagte nicht, denn dann hatte er zu 
efür chten, daß Jaclowiak ihn einhole und von hinten zu Boden 
15 er parirte den erſten Hieb und als Jackowiak noch nicht ab⸗ 
und zu einem zweiten Male sulclagen wollte, ſchlug auch 
120 ohne abzuwägen, wobin er treffe. Wenn er nun 
* cklicher Weiſe den Kopf getroffen habe, ſo könne ihm das nicht 
angerechnet werden. Wenn Perſonen auf der Menſur fteben, können 
die wohl 2 51 egen, nach welchem Körpertheile fie ihre Waffe richten 
wollen; eberlegen war aber für den Angeklagten keine Zeit. 
Wie der Rertheibiger ausführt, bat der Angeklagte nur Dasjenige ges 
than, was durch Nothwehr geboten war; er bat ſich fo vertheidigt, 
wie es zur Abwehr eines gegenwärtigen rechtswidrigen Angriffs erfor⸗ 
derlich war. Ueberdies könne der viel ſchwächere eh —.— wohl 
— 5 Jackowiak gegenüber in Beſtürzung und Furcht gehandelt haben 
nd ſei nach dem Geſetze nicht ſtrafbar, wenn er in ſolchem Zuſtande 
Aber die Grenzen feiner Verthei Blades n ſei; er bean⸗ 
den Freiſprechung des Angeklagten. Die Geſchworenen er⸗ 
ten jedoch den Angeklagten unter Zudilligung mildernder Um⸗ 
Aiahe der Körperverletzung mit tödtlichem . für ſchuldig und 
der Gerichtshof verurtheilte ihn zu einem Jahre Gefängniß, wovon 


drei Monate durch die erlittene Unterſuckungöhaft für verdüßt erachtet 
wurden. 


Poſen, 27. September. 

* Der hieſige Vaterländiſche Frauen⸗Verein hatte, 
wie ens mitgetheilt wird, am Tage der Enthüllung des Stond⸗ 
bildes Sr. ie ber Kaiſe rs Wilhelm I. ein Huldigungs⸗ 
teleoromm an Ihre Majeſtät die Kai eren Auguſta abgeſandt. 
Darauf hat Allerhöchſt Dieſelbe zu Händen der Frau Ober⸗Prä⸗ 
ſidentin Gräfin Zedlitz⸗Trützſchler nachſtehende teleg aphiſche Ant⸗ 


wort ertheilt: 
Schlangenbad, den 22. September 1889. 

Ich danke dem Vorſtand des Vaterländiſchen ee zu 
Poſen recht herzlich für den Beweis feiner treuen 9 e 1 

uguſta. 

* Perſonalien. In den Ruheſtand treten: die Lehrer Gar⸗ 
lieki zu Biadti, Kreis Krotoſchin, am 30. September 1889; Thierling 
zu Jlociſzewo, Kreis Schrimm, am 31. Dezember 1889; Grzeſtkowial 

u Sierakowo, Kreis Koften, am 30. September 1889; ° Krauſe in 
ſronke am 30. September 1889. — Angeſtellt: a) definitiv die 
Lehrer Brinkrolf zu Pempowo; Güthoff zu ba a Kreis Bomſt; 
Karkoſch zu Liſſa; Horn aus Chynow, zu wn, Kreis Oſtrowo, vom 
1. November cr. ab; Bernhardt in Jaromierz. Kreis Bomſt; er 
10 Szklarka myslniewska, Kreis Schildberg; Tſcheuſchner in Bentſchen 
Lange in Tirſchtiegel; Knispel in Deutſchhöhe, Kreis Meſeritz; b) unter 
Vorbehalt des Wiverzufs die Lehrer Kobylski aus Borato, Kreis 
Bomſt, vom 16. September d. J. ab in Raſchkow, Kreis Krotoſchin; 
olczyk aus Kotlin, Kreis Jarotſchin vom 1. November d. J ab zu 
tonin, Kreis Jarotſchin; die d. sek Schulz aus 
Schw lau an der Schule zu Pudewitz, vom 
gu aus Dubinko an der Schule zu Gore ko, Kreis Bomit, vom 16. 

tember 1889 ab; 1 Franzke aus Goile, Kreis Bomſt, vom 1. 
5 d. J. a Ligota, Kreis . Lehrerin v. Troilo 
aus 1 5 vom 1. Pe d. J. ab in Krot oſchin Vorſtadt. 

Beſten des polniſchen a arnhellen Banfonbe findet 
Se de den 29. d. M., 7 Uhr 
Aae — Wclal. Kamen ‚Melt 
m Polizeiberichte 
gen Abend mittelſt Karre, ein Bierkatſcher gebracht werden, welcher 
folal betrunken gu dem Bürgerſteige, Ecke der Berliner» und Bismarck⸗ 


lag. — Beſchlagn ahmt wurde dei einem hieſigen Fleiſcher 


Rraße, 

ein trichinöſes Schwein. — Gefunden ein alter goldener Slegelring 
mit gelbem Stein; am Tage der Enthüllungsfeier eine Tabaksdoſe 

orn, auf deren Deckel zwei Pferdchen aus Neufilber eingelaſſen 

— dem —— eine 


auß 
find ; — I. Klaſſe. 


ene eee d N nn 


Handel und Verkehr. 

110 in, 26. Septbr. Nach amtlicher Feſtſtellung ſeitens der 
Aelteſten 7 Raufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß rei 
ins Haus oder auf den Speicher geliefert per 100 Liter à 100 pCt. 
erſteuert, mit 50 — 1 . 


50 40 1 


7 — 


rich 
entral⸗ Markthalle.] 
1215 ſtilles Geſchäft zu deſricvinen Preiſen. Wild und Kerle gel. 
eichliche Zufuhr, Geſchäft 
eine erbe, Preiserhöhung zu vermerken. 
eberfluß. Fiſche. Hechte wieder reichlich delt andere Sorten 
enügend. Lebhaftes Geſchäft, Preiſe niedriger. Butter. Feſte 
bite für feine Sorten, auch friſche Landbutter findet jetzt beſſere 
3 Käſe unverändert, flott. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte 


eng, 3 Ia 56—63, IIa 48-55, IIIa . Kalb⸗ 


9303110 175 12 154.705 in Nr ger. mit 


u 100—110 M., > get 
Pan ild per + Kilo 0,45—0, 55, tdw per 1 Kilo 
36 nes In. 070- 0B0 IIa. bis 0 0,60, Wildſchweine 0,30 — 0,40 
Losen per Stück 2,75—3, 
Wild A el. "Salanenhühne 210850, Faſanenhennen 
1020, Wolbienenfens- 43. ® en Kedbüb⸗ 
en 0, en 3 ekaſſinen 0,50 — e 
— 504.45 ll. Ml. p. Gtüd. 


ge 1. 1,25 alte 0,80—0,90 
075 4 0 t, But 1 206 330,5 el de BI 
— en 2, ner a — „ do e 
A dh Leuben 0.80 Jud 0.40 dat ver 1 
iche. Hechte per 50 Kilo de bee 10, Bari, so, 
Mk., do. mittel 
ae g. 1 a 6 ie 55 


E 
= 
= 


den | 
Der Staatsanwalt hielt die 
demſelben mit 


1. September 1889 ad; 


H 


Abends, im Lambertſchen Saale ein 
In Polizeigewahrſam mußte des Wahlbezirks Montmartre wird im Zirkus Fernando ein 


60 M. Krebſe, große, p. erg a M., mittelgr. 2,50—3,50 M., 
do. Heine 10 Centimeter 100 — 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. . — la. 116—118 M., IIa. 105— 110, 
ſchleſtſche, pommerſche und poſenſche Ia. 114.00 116,00, bo. do. IIa. 
105-110 M., ger. Hofdutter 100—105 M., Landbutter 85—90 M. 
— Eier. Hochprima Eier 2,50 — 2,60 Mark, Prima do. —, kleine und 
ſchmutzige Eier 2,25 M. ner Schock netto obne Nabatt. 

Gemüſe und Früchte. 2 Speiſekartoffeln 1,40 — 1.60 M., 
55 blaue 1,49—1,60 N., do. Rofen: 1,20—1.30 M., do weiße 140 — 1,60 

M. Zwiebeln, 338, 50 M. ver 50 Kilogramm, Mohrrüden, lange per 
50 xiter 1,00 Mark, Gurken Schlangen» große ver Schock — Mark, 
Blumentohl, per 100 Kopf dän. 25—30 M., Kohlradi, per Schock 0,50 

dis 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 Mark, en per 50 
Ltr. 0,50 M., Schoten, per Schffl. 6-8 M., Kochäpfel 4—7 M., Tafel⸗ 
Apfel, diverſe NT 6.00 — 10,00 N. ver 50 Kilo, Kochbirnen ver 50 

Liter 7 M., Eßdirnen 8-20 M., Pflaumen, pr. 50 Liter 5,00 
bis 5,50 Weintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Korb 15—28 
M., 155 15 20—28 Mark. 

* Berlin, 27. Sept. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 1093 Rinder, umgeſetzt 560 Stück, Preis unverändert; 
1225 Schweine, Preis 56—64 Mark, Geſchäft: ruhig, 
695 Kälber: Ia. 52—60 Pf., IIa. 40 —50 Pf. Geſchäft: 
ſtiller. 283 Hammel, umſatzlos. 

Berlin, 27. September. Wetter: Regen. 


8. 
Newyork, 26. September. Rother Winterweizen fest und höher per Sep- 
tember 87, per October 1 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 27. September. Der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ 
zufolge betonte der amerikaniſche Geſandte Phelps in einer 
Anſprache, welche er in feiner geſtrigen Audienz an den Kaiſer 
richtete, die Beziehungen von ſtets gleichmäßiger offener Herz⸗ 
lichkeit, die zwiſchen Amerika und Deutſchland beſtenden, und 
gegachte der Hilfe deutſcher Soldaten im Unabhängigkeitskampf 
und des Antheils der Deutſchen an der Förderung des natio⸗ 
nalen Wohlſtands Amerikas. Er halte es für ein beſonderes 
Gluck, Amerika bei dem Kaiſer zu einem Zeitp inkt zu vertreten, 
wo auch nicht der leiſeſte Schatten auf die internationale Freund⸗ 
ſchaft falle, welche als Ergebniß geſchichtlicher Entwickelung ſich 
wie eine Notihiwendigkeii darſtelle; er hoffe, aß ieſe Freund» 
ſchaft auch im zweiten Jahrhundert beſtehe und daß die Intereſſen 
Auerikas und Deutſchlands ſtets eins und untrennbar bleiben. 
Der Kaiſer ſprach ſeine Freude über Phelps' Worte aus; er 
habe von Jugend auf eine große Bewunderung für das mächtig 
aufſtrebende amerikaniſche Gemeinweſen gehegt, und für das 
Studium der Geſchichte Amerikas in Frieden und Krieg ſtets 
ein beſonberes Intereſſe gehabt. Der Kaiſer hob den Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, den Ordnungsſinn und die Erfindungsgabe 
hervor, welche den Amerikaner auszeichneten. Die Deutſchen 
ſeien mit den Nordamerikanern eng verkaüpft durch viele mit 
Stammverwandtſchaft zuſammenhängende Verbindungen. Er 
hoffe, die Zukunſt werde die Herzlichkeit der Beziehungen nur 
verffärken können. 

Rom, 27. September. Die Miſſion wegen des Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Schutzvertrages zwiſchen Italien und Anthiopien 
wird binnen Kurzem beendigt; behufs endgiltiger Stipulation 
wird nur die Ankunft Crispis erwartet. 

Belgrad, 27. September. Bei den Skupſchtinawahlen 
in Belgrad erhielt die Liſte der Radikalen 1147, die der Libe⸗ 
ralen 409 Stimmen. 


Paris, 27. September. Von den reviſtoniſtiſchen Komites 


7, per Dezember 69% 


großes Proteſtmeeting gegen die Annullirung der Wahl Bou⸗ 
langers vorbereitet. 

Petersburg, 27. September. Giers hat geſtern eine 
zwe wöchentliche Urlaubsreiſe in das Gouvernement Tambow 
angetreten. 


Prag, 27. September. Den „Narodny Liſty“ zufolge iſt 
dem Lokalvereine zu Königinhof die korporative Betheiligung an 
der e der Beſeda in Reichenberg amtlich unterſagt 
worden 

Salzburg, 27. September. In der vergangenen Nacht 
iſt bei Biſchofshofen ein Güterzug gegen einen Rangirzug ge⸗ 
fahren. Die Maſchine iſt leicht beſchadigt, zehn Waggons find 
entgleiſt, Perſonen find jedoch nicht verletzt. Nach einer Stun de 
war die Strecke mieder paſſirbar. 

Nom, 27. Sept. Die „Voce della Verita“ bezeichnet die 
Meldung mehrerer Blätter, Kardinal Schiaffino ſei an Gift 
geſtorben, als eine gehäſfige und niedrige Erfindung. 

Helſingfors, 27. September. Die von der Peter sburg⸗ 
Helfingforier Eiſenbahn ſich abzweigende 274 Kilometer lange 
Staatseiſenbahn zur Stadt Kuopio unter dem 63. Breitengrade 
iſt Ne ich eröffnet worden. 

Bukareſt, 27. September. Die Königin Natalie iſt hier 
eingetroffen und wurde von dem ſerbiſchen Geſandten und dem 
Polizeipräfekten empfangen. 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 


2. Schleuſe 
vom 25. bis 26. September, Mittags 12 Uhr. 

Gottlieb Woyack VIII., Bandſtöcke, 75 “ er Karl 
Rofeler XIII. 3891, leer, Bein » Schulig Guſtav Zeig III. 1678. 
Güter Stettin ⸗Bromderg. Au guſt 88 XIII. 2950, Güter, 
Stettin⸗Bromberg. Ferd nand Waller 1, Mehl, Bromderg⸗ 
Berlin. 1 795 Bernhard XXVII. 60, leer, Karolewo » Jägerhof. 
Karl Krieſe XIII. 3232, kieferne Bretter, Bartelſee⸗ Potsdam. Jo 
Wickland V. 792 leer, Danzig ⸗Paloſch. Franz 15617 IV. 594, 
Fe ſteine, . Johann Burnicki 1610, leer, 


romberg⸗Pakoſ Selilrdzerei 
0 re 
zur I 15. 0 A. Nr. 875, C. Groch⸗ 


Vom 9 A n: 
— 7 mit 47 Schleuſungen iſt 
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Tour Nr. „ r 7 Stamer - Bromberg für 
Klingrath und „ 
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Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
„vom 27. September 1889. 


E W. Er 79 nN aan 


DER Kan 


aim HE e 
Roggen 4 dcr 10 — — 18 20 14 60 16 0 
Gerſte de * 15 70 14 5014 98 
Safer nice I 1 1 5 0 5 14 600 40 


Andere Artikel. 


Stroh 

Richt⸗ 

Rrumm⸗ 

Linſen — 

Bohnen | 90 
3% 75 


1100 1200 1 80 


Poſencr ee 
8. Poſen, 27. September. 
Die heutige Getreidezufuhr war der jüdiſchen Feſttage wegen 
nicht von Belang. er Zentner Roggen 7,75 M., Weizen 8 75 
Hafer 7.50 8 . Der Markt war ſchwach befucht. Car und 9 
a große Wagenladungen; der Zentner Heu 2,20 bis 2,50 Mak. 
Das Schock Stroh 36 37.50 1 Mart, einzelne Bunde 70 f. Der 
Markt wurde dald geräumt. Auf dem Neuen Markte war die Obſtzu⸗ 
fuhr etwas ſchwächer, es ſtanden 30 und einige! "Binde Odſt 
Mar 


zum Verkauf. Aer fel, die Tonne 70 Pf. bis 1.30 . 
nicht angeboten. Die Tonne Birnen 2—2 75 2 

Pflaumen 1,70 bis 250 M. Käufer zahlreich, Geſchäft des 7 
pend. Der Alte Markt hatte eine beträchtliche . eee © 
Zentner Kartoffeln 1,40 1,50 Mark. Die Mandel Kraut 

BT knapp. Ein Paar Enten 2 bis 2,75 M., ein ae 5 nt 
Enten 3.25 Mark. Ein 2. Hühner 1.40—2, 25 M. Eine Gans 


3—4 Mark, eine ſchwere 8 750 Mart. Butter mäßig angeboten. 
Das Pfund 90 Pf. bis 1,15 Mark. Friſcher Landtäſe 15 un = 
knapp, die Mandel 65 70 Pf. Ein Haſe 2,25 dis 

Paar Rebhühner 1,70 bis 2 Mark. Grünzeug im def 425 Br 


9 Sanitthabnen 10 Bfennige. 
f. Die Mandel Wallrüffe 20—25 Pf. . 8 
20 40 Pf. 8 Pfund Pflaumen 10 bis 12 Pf. Ein W 
reife Birnen 20 Pf. Das Angebot in Fettſchweinen auf dem Met 
markte einſchließlich der Schweine in den Buchten war ein ziemlich de“ 
1 Qualität: leichte, mittelſchwere, auch Primawaare. Preiſe 
7 Mark, Primawaare 43 M. Ferkel knapp. die Nachfrage auch 
— 5 5 rege als vor Kurzem. Ein Paar 9 10 Wochen alte, [anne 
gioße ſtramme Ferkel 30—33 M., kleinere Ferkel herab bis zu 24 
das Paar Jungſchweine theuer. Hammel reichlich, das Pfund 5 
Gewicht, wie bisher, 18 —20 Pfennige. Kälder wenig, 24-27 Pf. pro 
Pfund Lebend⸗Gewicht. Rinder ſtanden um 74 Uhr 14 Sus zum 


5 f. e Kopf Blumenkohl bis 


Beta. Schlachtvieh 575 Käufer in 8 1 
ſchmarkt brachte heut ein E Angebot is legten 
EN tage. Das Pfund Hechte 7 0 Pf. Kartauf Wen 55—60 Pf. 


Schleien 55—60 Pf. Bleie 35 . "Sander 90 Pf. Krebſe wenig. 
Die Mandel 20-60 Pf. Der Fleiſchmarkt verkehrte trotz feines ums 
fangreichen ſchönen Angebotes nicht beſonders rege. Das Angebot auf 
dem Sapiehaplatz, dis auf Butter, im Ueberfluß. Preiſe des 99000 
unverändert. Die Mandel Eier 70 Pf. Das Pfund Butter 90 
bis 1,15 M. ee billig. Das Pfund ungariſ he Wein tape 
165 10 f., biefige Weintrauben 18-20 Pf. Das 1 Aepfel 8 
f. Birnen 20 Pf. Pflaumen 10—12 Pf. 1 Hae 1,50 dis 
3 1 1 Paar Rebhühner 1,40—2 M. 
EUER eee 


Boörſen Telegramme. 
Berlin, den 27. September. Rt elegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 2 Not. v. 


Weizen feſter J epieitus feſt 
pr. Sept. der 1 25 188 25] unverſt. mit Abgabe 86 8 


„ Novbr.⸗Dezbr. — 95 0 =I 0.50 M. loco o. F. 55 
„ April» ai 1890 195 — 194 25] „ Septbr.,Tktober > 30 57 = 
Be feſter „ Noobr. Veior. 1 40 51 99 
ept.⸗Oktober 159 2558 25 unverſt. mit Abgabe 
„ Noobr.⸗Dezbr. 161 — 160 25 v. 70 M. loco o. F. 35 na 35 90 
a Laser 1600 164 —|163 251 Septbr.⸗Oktover 34 30 34 10 
Br „ Sentember 35 10 35 — 
pr. legte des. 64 500 64 — „ Roobr. ‚Det. 32 20 32 — 
Hafer höher „ April Mai 1890 33 20 33 2 
pr. Noobr.⸗Dezbr. 148 75/147 75 


Kündig, in Roggen — Bis, — — Ründig. i. in Spiritus —,000 Ltr. 


Deutſche 339 Reichsa. 103 90104 — Ruff. 41 Bdkr. Pfdbr. 97 80] 97 90 
Konſolidirte 43 Anl. 106 601106 80 Poln. 58 Pfandbr. 62 700 62 8 
= a De 101101 10 Boln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 60) 57 b 


fandbr. 100 50|:00 60] Ungar. 40 Goldrente 85 75 85 & 


8 Racntenbriefe 104 751105 10] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3164 — 164 — 
eſtr. Banknoten 171 5 171 25 Oeſtr.⸗Fr. Staats 99 20 90 20 
Oeſtr. 1 72 30 72 30 Lombarden 51 600 50 8. 
Ruf. Banknoten 211 951211 50] Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 1871 — —|-— - ruhig 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 97 75 
Mainz Ludwigbf. dto. 125 — 
Mariend. Mlawka dto 60 — 65 75 
Mekl. Franzd. Friedr 165 50 165 99 
Warſch⸗Wien. E. S. 21 60 


97 901 Bof. Provinz. B. aut —-(117 - 

Landwirthſchft. B. aa — :. — — 

Poſ. Soritfabr. 8.4106 105 — 

ie doe . 4 500175 188 4 
euff 

Be, Kommandit237 — 925 3 

Königs-u, Laurahütte 62 — 100 2 


dto. oldrente 114 20011 ya Dortm. St. Pr. La. A. 113 101113 J, 
dto. zw. Orient. Anl. 64 60] 64 80 | Inowrazl. Steinſalz 54 10. 1 9 
Niang Ant. 1866156 9 106 — „| Senf topf 293 —|793 2 

talieniſche Rente 93 6 0 Bochumer 226 25 > 1 

Anl. 1880106 168. Gruſon 268 267 & 


um. 6 
EI Hera Staats dahn 99 60 Kredit 163 80 Diskonto⸗Kom. 237 t 
use Noten 211 20 (ultimo) 


Stettin, den 7. Sagen er er, (Zelesr. Agentur von Alb, g 
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